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Unsere angestrebte Nachhaltigkeit kann anderswo bittere Konsequenzen haben. Das wurde 

deutlich in einer Tagung der Evangelischen Akademie Hofgeismar zum Thema „Grüne 

Energiewende: Konflikte und Alternativen in und aus Lateinamerika“.  

Seit einigen Jahren erleben wir eine „Charmeoffensive“ unserer Politiker, die mit 

Wirtschaftsdelegationen Südamerika auf der Suche nach neuen Rohstoffpartnerschaften 

bereisen. Rohstoffe werden gebraucht für die grüne Transformation in Deutschland. 

Lateinamerika hat Lithium für die Herstellung von Batterien für Elektrofahrzeuge, wie auch 

für Photovoltaikanlagen, sie hat die seltenen Erden für Windkraftanlagen und hat die Sonne 

für den „Grünen Wasserstoff“. Ein E-Auto braucht ca. 53kg Kupfer, 9 kg Lithium, 40kg 

Nickel, 25 kg Magnesium, 14 kg Cobalt, 66 kg Graphit, seltene Erden usw. Doch was 

bedeutet das für die Länder, aus denen wir diese Rohstoffe beziehen? Ein Ergebnis der 

Tagung in Hofgeismar war, dass es dabei nicht nur um den gerechten oder ungerechten 

Handel mit den Rohstoffen liefernden Länder geht. Wir brauchen nicht nur die Rohstoffe, 

sondern auch den Boden, das Wasser und die Arbeit der Länder Lateinamerikas. Damit 

greifen wir tief in das soziale Gefüge und die Ökosysteme ein. Es muss dabei nicht so 

zugehen, wie bei chinesischen Firmen. Aus Chile wurde berichtet, dass hier die Leute von den 

chinesischen Chefs mit der Peitsche zur Arbeit angetrieben werden. Europäische Firmen, 

darunter alle unserer Autohersteller, sehen sich eher als Entwicklungshelfer. Sie sind 

interessiert an einem Image der Transparenz. 

 

Lithium  

Während die katastrophalen Bedingungen bei der Kobaltproduktion wie im Kongo bekannt 

sind, gilt die Lithiumproduktion als ökologisch verträglich. Im „Lithium Dreieck“ zwischen 

Chile, Argentinien, Bolivien lagern 56,23 % der weltweiten Vorkommen. In Argentinien in 

4000 m Höhe leben die Kollas, eines der letzten indigenen Völker Südamerikas. Der 

Lithiumabbau zerstört die Lebensgrundlagen der indigenen Bevölkerung (Lamazüchtung). 

Das Grundwasser wird abgesenkt, die Wasserstellen für die Tiere vertrocknen. In den 

natürlichen Süßwasservorkommen vermischen sich Trinkwasser und Salzwasser. Eine der 

trockensten Regionen der Welt verliert unwiederbringlich ihre Trinkwasserreserven, die sich 

über Jahrtausende gebildet haben. Zur chemischen Behandlung des Lithiums wird im Freien 

gelagertes Natriumhydroxyd benötigt. Der Staub ist die mögliche Ursache für die 

Behinderungen und Krankheiten, mit denen die Tiere zur Welt kommen. 



 

Protest gegen Lithium Abbau in Chile. Land wird zerstört, Grundwasser abgesenkt.  

„Land und Wasser. Das Recht des Volkes von Atacameno“ (Foto: Nina Schlosser) 

 

Wasserstoff 

Wasserstoff gilt bei uns als der große Hoffnungsträger in der „Energie- und Verkehrswende“. 

Lateinamerika hat große Potentiale für den Ausbau großflächiger Wind- und 

Solarenergieanlagen. Chile verfügt über die besten Wind- und Solar-Flächen der Welt, um 

„grünen Wasserstoff“ zu erzeugen.  Mit 1/3 Eigenbedarf und 2/3 Export könnte Chile die 

Hälfte unseres Bedarfs an Wasserstoff decken. Wasserstoff müsste dazu, um bis Europa 

transportfähig zu sein, mit erheblichen Verlusten in Methanol oder Ammoniak verwandelt 

werden. Kaum bekannt sind die großen Umweltprobleme bei der Gewinnung von 

Wasserstoff. Wasser zur Elektrolyse wird gebraucht, der Grundwasserspiegel sinkt ab. Wenn 

statt Grundwasser das Meerwasser entsalzt wird, entstehen große Massen an Salzschlamm. Er 

wird in der Regel über das Meer entsorgt und zerstört die Ökologie der küstennahen Gewässer 

und ruiniert den Fischfang der kleinen Fischer. Diskussionen auf der Tagung gab es zum 

Begriff „Grüner Kolonialismus“. Gefragt wurde, ob er nicht die Handlungsmöglichkeiten der 

Menschen übersieht. Gibt es keine Alternativen zum schrankenlosen Zugriff der 

Rohstoffkonzerne, die sich alle Gewinne aneignen? Was tun die Regierungen der 

lateinamerikanischen Länder? Das Thema Staat war, bis auf die Situation in Kolumbien, wo 

kriegerische und zivile oligarchische Strukturen vorherrschen, leider kaum Thema der 

Konferenz. Berichtet wurde jedoch über kommunale, gemeinwohlorientierte Projekte. Sie 

kämpfen dafür, dass die Gewinne aus dem Rohstoffabbau in Infrastruktur, Schulen, 

Krankenhäuser usw. investiert werden und die Energie auch lokal verbraucht werden kann. 

Solche Projekte sind jedoch noch schwach. Die Alltagssorgen der Menschen sind groß. Der 

Widerstand wird durch die Konzerne gespalten. Zu den üblichen Methoden zählen: 

Mangelnde Öffentlichkeit über Entschädigungszahlungen. Bestechung ist üblich, um 

Gemeinden und selbst Familien gegeneinander aufzubringen.  

 



 Neu nachdenken über „Nachhaltigkeit“ 

Ein Referent zog folgenden Schluss: der Rohstoffexport für unsere grüne Energiewende setzt 

die bisherige Entwicklung in der Welt fort. Er führt zu enormem Reichtum bei Wenigen, der 

Rohstoffabbau ist technologieintensiv und schafft weniger als 5% der Gesamtbeschäftigung, 

Agrarreformen werden verhindert und die Landwirtschaft wird vernachlässigt. Ich fragte die 

Referentin des Eröffnungsreferats, warum nicht einmal das Wort „Nachhaltigkeit“ bei ihr 

auftauchte. Ihre Antwort: Seit sie über Südamerika und Europa arbeitet, kann sie den Begriff 

„Nachhaltigkeit“ nicht mehr hören und verwendet ihn nicht mehr. Der Tagungsverlauf gab 

dafür eine Erklärung. Unsere nachhaltige, grüne Energiewende hat eine dunkle Seite, die man 

ihr nicht ansieht. Eine Wende braucht deshalb mehr als nur Rohstoffe und Techniken für neue 

Verkehrs-, Heizungs- und Hausbausysteme. Sie sollte ihre sozialen Voraussetzungen und 

Folgen ernst nehmen. 

 

Götz Schmidt, (Redakteur des Bauernblatts in den 70er Jahren, Dozent am FB ökologischer 

Landbau Uni Kassel-Witzenhausen, arbeitet jetzt als Autor) 

 

Ein Tagungsband mit den Berichten und Materialien ist geplant. Die nächsten Hofgeismarer 

Lateinamerikagespräche am 24.-26. Januar 2025 werden sich mit „Demokratie und 

Populismus“ beschäftigen. 


